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Deutſchland.
Berlin, d. 5. Auguſt. Der Direktor im Miniſterium

für Handel, Gewerbe und offentliche Arbeiten, Wirkliche Ge
heime Ober Finanzrath von Pommer-Eſche, iſt nach
Frankfurt a. M. von hier abgereiſt.

Berlin, d. 6. Auguſt. Der General-Major und Com-
mandeur der lſten Diviſion, von Stockhauſen, iſt aus

Holſtein hier angekommen.

Die Nacht des dritten Auguſt iſt uns nicht ganz ohne
Unruhen vergangen, wenngleich ſie einen viel weniger hart-
nackigen Charakter trugen, als man nach den Vorgaängen der
jungſten Tage vielleicht auswarts zu erwarten geneigt geweſen
ſein möchte. Es beſtätigte ſich hier eben wieder, daß die Zahl
der eigentlichen Tumultuanten überall nur ſehr gering iſt und
daß ſie ihre äußere Bedeutung lediglich durch den Anhang
ſchreiender Jungen und müßiger Zuſchauer erhält. So auch
in gedachter Nacht. Wie wir ſchon in geſtriger Zeitung ge
ſagt haben, hatte die Studentenfahne am äußeren Gitter der

Univerſität im Laufe des Tages kleine Attroupements auf dem
freien Platze herbeigezogen. Dieſe vermehrten ſich gegen Abend,
wiewohl die Haltung eine durchaus friedliche blieb und der
Charakter, der mit mächtigen Menſchenmaſſen erfullten Stra-
ßen, ganz den Auguſttagen glich, welche unſere Stadt noch
aus der Regierungszeit Friedrich Wilhelm III. kennt: Man-
ner, Frauen, Kinder in bunter Fülle luſtwandelnd durchein
ander. Spater zum Abend erhitzten ſich indeß die Maſſen
etwas mehr und man verlangte Abnahme der preußiſchen Fah
ne, welche auf dem großen Balkon der Univerſitat wehte. Es
wurden jetzt alle Fahnen eingezogen, doch erklärt ſich das Volk
damit nicht befriedigt und verlangte wieder Aushangung der
deutſchen Fahne. Da dieſem Verlangen nicht gewillfahrt
wurde, ſo drang man gegen das Gitter der Univerſität und
machte Miene, gewaltſam in den Univerſitatshof einzudringen.
Jetzt aber wurde eiligſt das fünfte Bataillon der Bürgerwehr,
weiches in der Nahe in einem Hof konſignirt gehalten war,
herbeigerufen und rückte in geſchloſſenen Gliedern unter Trom-
melſchlag auf den Platz vor der Univerſität. Die feſte ſichere
Haltung des Bataillons imponirte den Ruheſtoörern ſogleich,
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ſie zogen ſich, obwohl unter großem Geſchrei und Gelaärme
gegen die Linden zurück, ſtießen hier aber auf die Conſtabler,
welche ihnen in Maſſe in den Rücken kamen. So gelang es,
die Tumultuanten wie am Abend zuvor in die Mitte zu neh
men, ſie zu zerſprengen und dadurch die Ruhe bald wieder
herzuſtellen. Es wurde eine Reihe von Verhaftungen bewirkt,
die denn, wie gewohnlich, nicht ohne einiges Gelaärme vor ſich
gehen konnten indeß nach Mitternacht herrſchte überall voll-
kommene Ruhe. Mit anerkennenswerther Pietaät achtete man
bei dieſen Bewegungen die geſtern berichtete Ausſchmückung
des Palais des hochſeligen Königs. Obwohl der Hauptlarm
ſich mit vor demſelben ereignete und die Rampe von vielen
Hunderten umlagert war, haben wir doch nicht bemerkt, daß
an den Kranzen und Laubgewinden das geringſte zerſtort wor
den wäre. Gegentheils enthielt man ſich aber auch aller ſpe
cifiſch preußiſchen Bewegungen. Von dem großen Aufzuge
mit preußiſchen Fahnen, Hurrahs u. ſ. w. hat ſich nichts
blicken laſſen. Man ſchien ſehr richtig zu fühlen, daß alle
Uebertreibungen nur vom Uebel ſein muüßten. Es bleibt jetzt
zu wünſchen, daß man ſich auch auf der andern Seite zum
6. d. M. mit gleicher Maßigung betragen moge. (Voſſ. Z.)

Nach einem Beſchluß des Staatsminiſteriums dürfen auf
allen öffentlichen Gebäuden keinerlei Fahnen mehr
angebracht werden. Jn Folge deſſen ſind auch die deut
ſchen und preußiſchen Fahnen, ſo wie das Reichspanier, welche
vorgeſtern auf dem Balkon des Univerſitäts- Gebäudes weheten,
geſtern wieder entfernt worden.

Die „Zeitungshalle“ iſt wegen Geldmangel ernſtlich in
ihrer Exiſtenz gefährdet. Herr Julius hat einen Aufruf an
alle Demokraten erlaſſen, worin er ſie auffordert, durch
Groſchen Beiträge in den Vereinen eine Summe von 10,000
Rthlr. zur Aufrechterhaltung ſeines Blattes zuſammen zu

bringen. (Bresl. Ztg.)Potsdam d. 3. Auguſt. Heute Morgen um 7 Uhr
ſind 120 Mann von den zu Unteroffizieren ausgebildeten Zog-
lingen der hieſigen Unteroffizier Schule auf ihren dringenden
Wunſch unter Führung von drei Offizieren auf der Eiſenbahn
nach Schleswig abgegangen, um dort für die Ausbildung der
Rekruten mitzuwirten.



Nordhauſen, d. 3. Auguſt. Unſere geſtern ausgeſpro
chenen Erwartungen haben ſich nicht erfüllt. Mit einbrechen-
der Dunkelheit ſammelten ſich auch geſtern Abend wieder
zahlreiche Volksmaſſen, die jedoch großentheils aus Proletariern
und der hoffnungsvollen Straßenjugend beſtanden, vor dem
Hauſe des Polizeichefs Förſtemann und zertrümmerten die we
nigen Fenſter, die in der Wohnung des Genannten noch vom
vergangenen Abend ganz geblieben waren. Was ſich geſtern
die Buürger ungeſtraft erlaubt das glaubten ſie auch vollfuh
ren zu dürfen. Die Patrouillen der Bürgerwehr vermochten
gegen die tobenden, immer ſtarker anwachſenden Haufen nichts
auszurichten, weshalb gegen 10 Uhr Generalmarſch geſchlagen
werden mußte. Alsbald hatte ſich die Bürgerwehr zahlreich
verſammelt, aber auch ihr gelang es nur nach längerer An
ſtrengung, die lärmenden Maſſen auseinander zu treiben und
nach Mitternacht die Straßen zu reinigen. Mehrfache, jedoch
nicht lebensgefährliche Verwundungen ſind auf beiden Seiten
vorgefallen, auch fielen einige Schüſſe, ohne zu verletzen. Heute
hat der Stadtrath nachſtehende Proclamation erlaſſen

„Höchſt bedauerliche Exceſſe haben geſtern und ehegeſtern Abend
ſtattgefunden. Die ſonſt durch ihr beſonnenes Benehmen ausgezeichnete
Stadt Nordhauſen ſcheint ihre ganze Haltung verloren zu haben. Auf
ungegründete oder auch abſichtlich verfälſchte Gerüchte hin hat man ſich
allerlei Demonſtrationen gegen Perſonen erlaubt, man hat ſelbſt das
Eigenthum nicht geſchont. Die Strafe für dieſe Vergehen und Verbre-
chen wird die Schuldigen treffen, da eine criminal-gerichtliche Unter
ſuchung bereits eingeleitet iſt. Um ähnlichen Exceſſen denen wir mit
aller Energie entgegentreten werden, vorzubeugen, haben wir die geeig-
neten Maßregeln getroffen, und zur Unterſtützung derſelben verordnen
wir Folgendes: 1) Alle Wirths- und Schenkhäuſer werden um 10 Uhr
geſchloſſen, und werden die Wirthe dafür verantwortlich gemacht. 2)
Alle Zuſammenrottungen, alles Zuſammenſtehen in Gruppen auf der
Straße und öffentlichen Plätzen werden verboten und Falls die Theil-
nehmer auf Aufforderung der Behörden oder der Bürgerwehr nicht aus
einander gehen, wird ſofort zur Verhaftung geſchritten werden. 3) Wir
legen es allen Eltern, Schullehrern, Herrſchaften, Fabrikherren Ge
werksmeiſtern dringend an das Herz ihre Kinder, Zöglinge, Arbeiter,
Lehrlinge anzuhalten, daß ſie die Volksmenge durch ihr Herzutreten nicht
vermehren und ſolche Vorkehrungen treffen, daß dieſelben ihre Woh-
nungen von 9 Uhr Abends ab nicht mehr verlaſſen. 4) Erſuchen wir
alle Bürger, im Falle eines Tumults ſofort Licht in die Fenſter zu ſtel-
len und die Hausthüren zu ſchließen. Schließlich machen wir das Pu-
blikum darauf aufmerkſam, daß die Strafen für Tumult ſehr hart ſind,
und ermahnen daher nochmals dringend, ſich jeder Theilnahme am Tu-
mult zu enthalten.

Obſchon mehrſeitig neue Ruheſtörungen befurchtet werden,
ſo mochten wir doch das Gegentheil behaupten, wenn anders
die Burgerwehr noch am Tage zuſammen berufen und mit
der Abſperrung der dem Orte des Tumults zunächſtliegenden
Straßen beauftragt wird.

Breslau, d. 2. Auguſt. Ueber die bedauernswürdigen
Ereigniſſe in Schweidnitz am 31. Juli und l. Auguſt geht
uns aus offizieller Quelle folgender Artikel zu: Die Verwei-
gerung des Kommandanten, den Zuſammenruf der Burger-
wehr durch Signale zu geſtatten, hatte gegen denſelben eine
Mißſtimmung hervorgerufen, die ſich am Abend des 31. Juli
durch eine Demonſtration in Form einer Katzenmuſik Luft
machte. Die Aufforderungen der Kommandantur an die Po-
lizeibehorde und an den Bürgermeiſter blieben ohne Erfolg;
vielmehr erging von dem Burgermeiſter die Erwiederung, daß
der Kommandant Truppen zur Herſtellung der Ruhe aus-
rücken laſſen möchte. Hierauf wurde eine Compagnie vor die
Kommandantur beordert, das Gebaäude gegen fernere Stein
würfe zu ſchützen. Der Zuſammenruf der Buürgerwehr erfolgte
durch Lauten der Glocken. Dieſe Art des Zuſammenru-
fens der Burgerwehr war den Truppen nicht bekannt, ſie er
kannten vielmehr hierin ein Sturmlauten, und glaubten die
ganze Ordnung der Dinge umgeſtürzt um auf jeden moögli
chen Fall vorbereitet zu ſein, wurde von Seiten der nunmehr

zunächſt vorrückenden, Compagnieen geladen, die Leute derſelben
aber ermahnt, nicht ohne Befehl zu feuern. Auf dem Ringe
eingetroffen, erhielt dieſe Compagnie Befehl, auf die Maſſe
anzurücken die Truppen avancirten unter Jnſulten und Stein-
würfen im Sturmſchritt, mit dem Gewehr rechts zur Attaque,
um den Platz zu ſäubern. Ein dem Vorgehen der Compag-
nie entgegentretender Burgerwehrmann verwundete einen Offi
zier derſelben durch einen Bajonnetſtich im Daumen. Als
die Compagnie am Vorbau des Rathhauſes, gegenüber der
Kommandantur, angekommen war, fielen auf dieſelbe zwei
Schüſſe, von denen der eine, aus einem Hauſe gethan, einen
Soldaten in der Richtung von der Stirn zum Gaumen ſchwer
verwundete. Durch dieſen Vorfall ließ ſich einer der im Gliede
zunaächſtſtehenden Soldaten zum Feuern verleiten, und dieſem
Schuß folgten noch im Ganzen 102 Schuſſe, welche 8, nach
neueren Angaben 11 Mann auf dem Platze, oder in Folge
der Wunden toödteten, an Verwundeten ſind außerdem 14 zur
Kenntniß gekommen. Nach dieſem Vorfalle wurde der ge-
räumte Ring militairiſch beſetzt. Die Nacht verging ohne
weitere Stoürung. Am anderen Morgen fanden neue Zuſam-
menrottungen ſtatt. Die Truppen wurden beſchimpft und
mit Steinen geworfen, bis von Neuem Generalmarſch geſchla
gen wurde, worauf voruübergehende Ruhe eintrat. Um die
Ordnung moglichſt ohne weitere blutige Conflikte herzuſtellen,
ſollte eine Convention abgeſchloſſen werden wornach das Mi-
litair das Zeughaus und die Wachen beſetzt behalten, hinge
gen die Bürgerwehr den Sicherheitsdienſt innerhalb der Stadt
übernehmen ſollte. Während der Verhandlung daruüber wur-
den die mit der Vollziehung beauftragten Stabsoffiziere von
dem in das Rathhaus eingedrungenen Volke gedrängt und zum
Weichen aus einem in das andere Zimmer genothigt, bis ſie
endlich durch Militair- Mannſchaft wiederum befreit wurden.
Eine noch nähere Feſtſtellung der Thatſachen wird die einge
leitete Unterſuchung ergeben. Es ſcheint, als ob eine Stö
rung der Ruhe in Schweidnitz gegenwärtig nicht zu beſorgen
wäre.

Eine weitere Nachricht aus Schweidnitz meldet Folgendes:
Die Artillerie Offiziere erklärten heute dem Commandanten,
daß die ganze Angelegenheit zu ſehr eine perſönliche fur ihn
ſei, als daß er vorlaufig noch das Commando hier führen
konnte. Er übergab es in Folge deſſen an den Major v. Thilo.
Die Unterhandlungen führten heute dahin, daß das Militair
von den Wachtpoſten zurückgezogen und dieſe von Burgerwehr
beſetzt worden. Der Commandant hat unſere Stadt verlaſſen
und die Garniſon ſoll nach Silberberg verlegt werden. Der
Bürgermeiſter hat in Folge der großen gegen ihn herrſchenden
Erbitterung abgedankt. Morgen geht eine Deputation nach
Berlin, um Unterſuchung und ſtrenge Beſtrafung des began
genen Frevels zu verlangen.

Stettin, den 3. Auguſt. (Stett. Ztg.) Geſtern Nach
mittag um 2 Uhr verkündete der Donner der Geſchütze die
ſeit einigen Tagen erwartete, erfreuliche Ankunft Sr. Königl.
Hoheit des Prinzen von Preußen nebſt Gemahlin und Sohne
Friedrich Wilhelm Nicolaus Karl, Königl. Hoheiten, welche
mit einem Extra-Bahnzuge von Berlin hier eintrafen. Bei
der Ankunft am Bahnhofe, auf deſſen Perron ſich die hieſige
BürgerſchützenCompagnie in Galla- Uniform aufgeſtellt hatte,
wurden Jhre Königl. Hoheiten von dem Ober-Praſidenten
von Bonin, den hohen Civil- und Militair-Behoörden, den
Führern der Bürgerwehr- Compagnieen aufs feierlichſte empfan
gen, ſo wie von der zahlreich verſammelten Menge mit dem
lauteſten Jubel aufs herzlichſte begrüßt. Jhre Königl. Ho
heiten fuhren hierauf in einem offenen Wagen langſam durch
die theilweiſe mit Fahnen, theilweiſe mit Guirlanden ge



Koönigl. H
und vielen Gutsbeſitzern der Umgegend feierlichſt empfangen.
An den Stufen der Treppe zu den für Hochdieſelben in Be

ſchmückten Straßen der Stadt nach dem Königl. Schloſſe, von
dem unendlichen Jubel des Volkes begleitet und freudig be
willkommnet von den feſtlich geſchmuckten Damen, welche aus
den Fenſtern der Häuſer dem hohen Beſuche durch Wehen
weißer Tuücher den herzlichſten Gruß darbrachten. Tief ge
ruhrt erwiederten Jhre Königl. Hoheiten dieſe Beweiſe der
Liebe und Anhaänglichkeit durch fortwährendes freundliches
Grüßen. Auf dem Schloßhofe angekommen wurden Jhre

oheiten von den daſelbſt verſammelten Kollegien c.

reitſchaft gehaltenen Gemaächern bewillkommneten zwolf junge
Mädchen, weiß gekleidet und mit Blumen geſchmuckt, das
hohe Paar durch zwei von ihnen vorgetragene ſinnreiche Ge
dichte; tief bewegt umarmte Jhre Koönigl. Hoheit die Frau
Prinzeſſin die jungen Damen und lud dieſelben nach ihren
Gemachern ein, woſelbſt die hohe Frau ſich mit ihnen aufs
freundlichſte unterhielt. Obgleich Se. Königl. Hoheit ſich alle
Empfangs Feierlichkeiten verbeten, war doch am Abend der
größte Theil der Stadt freiwillig erleuchtet, und zeichnete ſich
vorzüglich die große Laſtadie neben brillanter Erleuchtung
durch geſchmackvoll angebrachte Fahnen-Decoration aus. Ge-
gen 10 Uhr noch fuhren Jhre Koönigl. Hoheiten in einem
offenen Wagen durch die Straßen der Stadt, umwogt von
der jubelnden Menge, die ihre Freude durch tauſendſtimmige
Vivats ausdruckte.

Frankfurt a. M., d. 1. Auguſt. Aus zuverlaſſiger
Quelle kann ich Jhnen mittheilen, in welcher Weiſe die von
dem Reichs Kriegsminiſter in der Reichs Verſammlung ge-
ſtern gemachte Mittheilung, den Krieg in Schleswig-Holſtein
betreffend, thatſachlich verwirklicht werden ſoll. Oeſterreich
und die ſuüddeutſchen Staaten werden zu den Reichs-Truppen
in Schleswig-Holſtein ſtoßen laſſen auf Anordnung des Reichs
Miniſteriums. Oeſterreich: 4 Regimenter Jnfanterie, in
2 Brigaden, eine Diviſion bildend 8 Escadronen Kavallerie,
1 Brigade bildend, mehrere Raketen-Batterieen, ſammt ent-
ſprechendem Geſchutz; Baiern: 4 Regimenter Jnfanterie,
1 Diviſion bildend, 8 Escadronen Kavallerie nebſt entſpre-
chendem Geſchutz; Wurttemberſg: 1 Brigade Jnfanterie
von 2 Regimentern, 4 Eskadronen Kavallerie nebſt Geſchuütz;
Baden: eben ſo wie Wuürttemberg; Heſſen-Darmſtadt:
1 Regiment Jnfanterie; Naſſau: 1 Regiment Jnfanterie,
zu dieſem das Jnfanterie-Bataillon der freien Stadt Frank-
furt und ein weimar'ſches Truppencorps, eine Brigade bil-
dend. Die hieſige Garniſon wird durch 1 Bataillon des kur-
heſſiſchen Garde- Regiments und eine Abtheilung Huſaren er-
ſetzt, und ſollen dieſelben ſchon nachſten Dienstag hier ein
rucken. Unſer Linien-Bataillon ſteht marſchfertig. Auch nach
Baden werden wieder kurheſſiſche Truppen- Abtheilungen ver-

legt. (Weſer-Ztg.)Frankfurt a. M., d. 4. Auguſt. Geſtern Nach-
mittag legten die Hauptſtraßen unſerer Reichsſtadt wiederum
ihren feſtlichen Schmuck an, die deutſchen Fahnen wehten
von den Fenſtern und Giebeln herab und eine unuüberſeh-
bare Menſchenmaſſe wogte in froher und feſtlicher Stim
mung auf dem Roömerberg, der neuen Krame, Zeil, Fahr
gaſſe und jenſeits des Mains in Sachſenhauſen. Alles
war zum feierlichen Empfang des ErzherzogsReichsverwe-
ſers, ſeiner Gemahlin, der »erſten deutſchen Frau wie
die Wiener ſie ſinnreich genannt haben, und des Sohnes
beider, des jungen Grafen v. Meran, geruſtet. Die hoch-
verehrten Reiſenden hatten ihren Weg uüber Aſchaffenburg
genommen, und mußten deshalb Sachſenhauſen paſſiren.
Schon von 5 Uhr Nachmittags an ſtanden dort die Jung-
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frauen dieſes Stadttheils in weißen Kleidern, Eichenkränze
in den Haaren ſchwarzrothgoldne Schleifen an der Bruſt
und Blumenſträuße in der Hand, in langer Reihe, der
ſehnlich Erwarteten harrend. Jn Frankfurt ſelbſt aber
ſchuf ſich unterdeß auch wieder ein Bild wie am 11. Juli.
Alle Fenſter bis unter das Dach, alle Balkone, Brunnen,
Kutſchen u. ſ. w. mit Schauluſtigen beſetzt. Vom Kaiſerſaal
her zogen an tauſend Jungfrauen in demſelben ſchönen
Feſtſchmuck wie in Sachſenhauſen, weiße Kleider, Ei-
chenkränze und Blumenſträuße mit deutſchen Schleifen
uber die Zeil vor den ruſſiſchen Hof und ſtellten ſich dort
in langer Reihe auf bis vor und in den ruſſiſchen Hof
hinein und die Treppen hinauf bis an die Thuüren der be
reit gehaltenen Gemächer. Und die ganze Reihe hielt ein
ander verbunden durch lange Gewinde von Eichenlaub.
Daß aber die ſchone, bluhende, lebensfriſche Doppelreihe
der Jungfrauen nicht von dem Andrang der auf und nie
derwogenden Maſſen von Schauluſtigen behelligt werde,
bildeten die Schutzwehrmänner der zwölf Quartiere eine
zweite Reihe, mit Armbinden in den Frankfurtiſchen Far
ben und heute zum erſtenmal mit ſchwarzen calabreſiſchen
Hüten, von welchen uber die deutſche Cocarde Federn her
abwallten. Das Auge ſuchte umſonſt einen Ruhepunkt in
dem Feſtgepraänge. Indeſſen ließen die Gefeierten lange
auf ſich warten. Erſt um halb 9 Uhr Abends donnerten
und knatterten die Freuden und Signalſchuſſe von Oberad
und den Frankfurtiſchen Landhaäuſern her, die Herankunft
des Erzherzogs und ſeiner Familie verkuundend. Mit klin
gendem Spiel zog das Muſikcorps der genannten Dorf-
ſchaft dem Wagen voran. Lauter Jubelruf und Freuden-
ſchuüſſe nahm die Ankommenden am Aſchaffenburgerthor in
Empfang; der Wagen mußte eine Weile halten. Die Jung-
frauen Sachſenhauſens begruüßten hier die Gemahlin des
ErzherzogReichsverweſers mit einem ſchönen Gedicht, wel-
ches eine derſelben nachdem ſie es geſprochen der gefeier-
ten Dame, auf Atlas gedruckt, uberreichte. Dieſer Gabe
wurde als ein Andenken an dieſen ſchönen Tag ein Album
angefügt, welches auf ſchwarz und rothſammtnen, goldbe
franzten Kiſſen eine andere Jungfrau im Namen ihrer
Schweſtern der Frau Grafin von Brandhof uübergab. Und
nun ſchwamm der Wagen langſam weiter durch die feſtlich
bewegte Maſſe, durch die mit Laubgewinden geſchmückten
Straßen und von dem unausgeſetzten Jubelruf begleitet:
Anna und Johann hoch!“ Vorauf dem Wagen des Reichs

verweſers und ſeiner Familie zog nun außer dem Muſik-
corps von Oberad das ſchöne Schuützencorps von Sach-
ſenhauſen. Unter beſtändigen Freude- und Hochrufen fuhr
der Wagen dann über die Brucke, durch die Hauptſtraßen
unſerer Stadt und lenkte endlich in die Zeil ein wo durch
die improviſirte Jllumination mancher Haäuſer, die Glasla
ternen und die Wachsfackeln in den Handen der zum Em-
pfang bereit ſtehenden Jungfrauen die Nacht zum Tag er-
hellt war. Auch hier wie in Sachſenhauſen ein Wehen
mit Tauſenden von Tuchern, ein Regen von Blumenſträu
ßen, feſtliche Begruüßung, begeiſtertes Hochrufen von Tau-
ſenden. Halb 10 Uhr war es geworden, bis die Gefeier-
ten in dem ruſſiſchen Hof anlangten. Ich habe euch
verſprochen, mitzubringen mein Theuerſtes, Weib und Kind;
da habt ihr ſie!“ ſo etwa lauteten die erſten Worte,
die der ErzherzogReichsverweſer auf die feſtliche Begru
ßung erwiederte. Und vom Balkon des ruſſiſchen Hofes
herab ſprach er zu der unten lauſchenden Menſchenmenge:
Ich danke Euch, liebe Frankfurter, meinerſeits und im
Namen meiner Frau; mehr vermag ich nicht zu ſprechen



ich bin zu ſehr geruührt.“ Wiederholtes Hochrufen erwie-
derte dieſe einfachen ſchlichten Worte. Erſt in den letzten
Stunden des Freudentags zerſtreuten ſich die Tau
ende der Feſttheilnehmer.

Frankfurt a. M., d. 4. Auguſt, 6 Uhr Abends.
Die Bildung des Miniſteriums iſt in dieſem Augenblicke end
lich zu Stande gekommen und zwar in folgender Art: Fürſt
Leiningen, Miniſter der auswartigen Angelegenheiten, Me-
viſſen, Unter-Staatsſecretar; v. Beckerath, Finanzmi-
niſter, Mathy, Unter-Staatsſecretaär Ouckwitz, Miniſter
des Handels v. Schmerling, Miniſter des Jnnern, Baſ-
ſermann, Unter-Staatsſecretar; v. Peucker, Kriegs Mi-
niſter; Heckſcher, Juſtizminiſter. (Köln. Ztg.)

Mainz d. 2. Auguſt. (Rh. 3.) Wir vernehmen,
daß der Reichskriegsminiſter durch Erlaß an das hieſige Feſtungs-
gouvernement die Verfügung getroffen hat, daß die für den
6. Auguſt von ihm angeordnete militäriſche Feier aus dem
Grunde in hieſiger Reichsfeſtung nicht ſtattzufinden brauche,
weil bereits, zur Feier des Eintritts des Reichsverweſers in
die Nationalverſammlung, eine den von ihm fur den 6. Auguſt
getroffenen Anordnungen durchaus entſprechende Feier da ab

gehalten worden ſei. u uBraunſchweig, d. 4. Auguſt. Die Stadt iſt in
einer unerhorten Aufregung. Plötzlich verbreitete ſich das
Gerucht, der Herzog wolle die Truppen dem Reichsverweſer
nicht huldigen laſſen der Oberbürgermeiſter wurde daher
veranlaßt, dieſerhalb direct bei dem Herzoge anzufragen,
und brachte die Antwort deſſelben, er wolle, könne und
werde unter keinen Umſtänden, ſowohl wegen verletzter
Form bei dem Befehle, als wegen der dadurch entſtehen-
den Beeinträchtigung ſeiner Gewalt, die Huldigung geſche-
hen laſſen. Es begab ſich hierauf eine Deputation zu dem
Staatsminiſterium; der Staatsminiſter v. Schleinitz erwi-
derte derſelben die Miniſter befänden ſich außer Stande,
in dieſer, nur den Herzog perſönlich betreffenden Angelegen-
heit anders einzuſchreiten, als durch Vorſtellungen bei Sr.
Hoheit dieſe ſeien bereits gemacht, aber vergeblich. Bald
nachher ließ der Herzog jene Deputation zu ſich berufen,
und eröffnete derſelben, daß er unter keinen Umſtänden die
Huldigung geſchehen laſſen werde. Zugleich erfuhr man,
daß Se. Hoh. morgen früh nach Blankenburg reiſen werde,
wobei ſich zugleich ausſprach, derſelbe werde einen Theil
der Truppen mit dorthin nehmen. Heute Abend gegen 9
Uhr verſammelte ſich der patriotiſche Verein im Locale auf
dem Bahnhofe und mit ihm eine ſo große Menge von an-
deren Perſonen, namentlich ſo viele Meßfremde, daß nur
der kleinſte Theil Raum fand. Nachdem der Praſident des
Vereins, Dr. Andree, die Anweſenden von den thatſachlichen
Verhältniſſen in Kenntniß geſetzt, trat der Chef unſeres Mi-
litair Departements Obriſt Morgenſtern, auf, verſuchte
das Verfahren ſeiner Hoheit als legal zu motiviren, wurde
jedoch im Laufe der Debatte auf das ſchlagendſte widerlegt.
Der gefaßte, ſchnell zur Ausfuhrung zu bringende Beſchluß
wurde zuruckgenommen, da die Kunde anlangte, der Her-
zog werde nicht abreiſen. Das Reſultat der Berathungen
war, Entwurf einer dringenden Adreſſe an Se. Hoheit, dem
Befehle des Reichsminiſters ſich zu fügen Zuſammenberu-
fung der Stände fur morgen Nachmittag da deren an-
weſender Praſident verſicherte, eine Convocation ſei morgen
Vormittag unausfuührbar und eine morgen Vormittag
10 Uhr Statt findende Volksverſammlung, welche ſich in
corpore zur Unterſtützung vor das Reſidenzſchloß verfügen
wird. Beſteht der Herzog auf ſeiner Weigerung, ſo ha
ben wir das Aeußerſte zu erwarten.

Braunſchweig, d. 4. Auguſt. Die Gefahr iſt ab
gewendet; der Herzog hat die auf den 6. d. M. angeord-
nete Huldigung des Militairs genehmigt. Unter allen Stur-
men der Zeit wurde eine ſo große allgemeine Aufregung
und Spannung nie wahrgenommen, als ſeit dem Augen-
blicke, wo es bekannt wurde, der Landesfurſt wolle ſich dem
Beſchluß des Reichsverweſers und ſeines Kriegsminiſters
nicht fugen. Aus allen Ständen kam nur Eine Stimme;
ſämmtliche Vereine aller politiſchen Farben waren ſofort
daruüber einig, daß Alles geſchehen muſſe und ſolle, dem
Frankfurter Befehle Geltung zu verſchaffen. Eine Relation
aller der Vorkehrungen und Maßregeln, welche offentlich,
aber auch im Stillen, getroffen worden, jenen Zweck zu
erreichen, durfte zu weit fuhren, vielleicht auch nicht durch
gängig fur die Oeffentlichkeit geeignet erſcheinen. Endlich,
nach dem beſtimmt ausgeſprochenen Willen des Herzogs,
wider Erwarten, wurde der heranziehende Sturm beſchwo-
ren nach eroöffneter Stäändeverſammlung erklärte der
Miniſter: Se. Hoheit habe gnaädigſt geruht, den in Frage
ſtehenden Huldigungsact zu geſtatten. Damit iſt die Sache
beendet. Der letzten offentlichen Verſammlung ward dieſer
Beſchluß bekannt gemacht, mit einem Lebehoch auf den
Reichsverweſer erwiedert, und nun beſtimmt, daß die Feſt-
lichkeiten fur den 6. durch einen gemeinſchaftlichen, aus
Militairperſonen und Burgern beſtehenden Ausſchuß gere-
gelt, und die Koſten durch Beiträge aus der Buürgerſchaft
beſtritten werden ſollten. Auf die Meſſe hatten dieſe
Vorgange beſonders nachtheilig eingewirkt. Mehrere Meß-
fremde hat ein paniſcher Schreck fortgetrieben.

Hamburg, d. 3. Auguſt. Es beſtätigt ſich, daß die
Hamburgiſchen Marine Rüſtungen den Danen ſchon Beſorg-
niß genug einflöoößen, um die Blokade der Elbe vervollſtandi-
gen zu wollen. Funf daniſche Kriegsſchiffe kreuzen jetzt in
der Nordſee. Hier am Platze iſt man natuürlich außerordent-
lich geſpannt darauf, wann unſere bald vollſtandig ausge-
rüſtete Kriegsfahrzeuge in See gehen, und zu welchem Zweck
ſie zunächſt benutzt werden ſollen? Unſere Vermuthungen
über den Tag des Auslaufens und die Beſtimmung der
Schiffe müſſen wir natürlich zurückhalten, doch eins können
wir nicht verſchweigen, namlich die Befurchtung, daß die Da-
nen durch ihre hier in Menge anweſenden Spione auf das
Genaueſte von jeder Operation unterrichtet ſein werden die
man zur See beabſichtigen könnte. Einſtweilen ſind ſie gewiß
ſchon in Kenntniß geſetzt von der boſen Rauferei, welche auf
dem Grasbrook ſtattfand zwiſchen altem und neuem Schiffs
volke fur die armirten Fahrzeuge. Unter erſterem verſtehen
wir diejenigen Matroſen, welche ſich mit einer Verringerung
der ihnen anfangs zugeſicherten Lohnung von 12 Thlrn. mo-
natlich auf 9 Thlr. nicht einverſtanden erklaren und andere
Leute abhalten wollten, zu dieſem Preiſe den verlaſſenen Platz
auszufuüllen. Es ſetzte in Folge deſſen blutige Köpfe, indeſſen
erfolgte noch guütliche Vereinbarung und keinenfalls wird es
den Schiffen an tüchtiger Mannſchaft fehlen. Die Freiſchaär-
ler, in ihrer neuen Marineuniform ſich ſtattlich ausnehmend, hal
ten Wache auf dieſen Kriegsfahrzeugen, und ſie gewähren be
reits einen durch ſeine Neuheit doppelt intereſſanten Anblick.

Rendsburg, d. 2. Auguſt. Nach ſo eben eingegange
nem Berichte hat ſich unſer Heer von der Koönigsau ganzlich
zurückgezogen bis nach Apenrade hin, unſere Vorpoſten ſtehen
bei Chriſtiansfeld. Dort werden unſere Truppen ſich ſo lange
poſtiren, bis das neunte Armee- Corps zu uns geſtoßen ſein
wird. Die Dänen haben Juütland geraäumt und ſich auf ihre
Schiffe begeben. Man vermuthet, daß ſie mit vereinter Macht
in einem unſerer Hafen oder gar an verſchiedenen Punkten
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einen Landungs- Verſuch machen werden, was ihnen aber jetzt,
da die deutſchen Truppen eine ſolche Stellung eingenommen
haben daß ſie die Küſten vor jedem Angriff ſchützen koöönnen,
nicht gelingen wird. Wenn es in dem geſtrigen Artikel
von der Eider heißt, daß die Preußen durch das 9te Armee-
Corps erſetzt werden ſollten, ſo können wir uns mit ziemlicher
Zuverläſſigkeit dahin ausſprechen, daß, wie ſchon früher von
uns berichtet iſt, allerdings das 9te Armee-Eorps zu uns
ſtoßen wird, keineswegs aber in der Abſicht, die Preußen zu
erſetzen, ſondern daß daſſelbe vielmehr nur, zur Verſtärkung
des Heeres eintreffen wird. Die ſchleswig-holſteiniſchen
Truppen, welche, wie es anfänglich hieß, hierher zuruckkehren

ſollten und zwar nicht, um die hier in Garniſon liegenden
Truypen zu erſetzen, ſondern um die Hafen und Landungs-
platze vor feindlichen Angriffen zu ſchützen, werden einſtweilen
noch im Norden bleiben. (H. C.)

Apenrade, d. 3. Auguſt. Heute um die Mittagszeit
kam von Norden her durch einen Schleswig -Holſteiniſchen

Dragoner die Nachricht ins Hauptquartier, daß die Schwe-
den von Fuühnen abgezogen und nach Schweden zuruückge-

kehrt ſeien. Man vermuthet, daß dieſe Nachricht von einem
aus dem Daniſchen Hauptquartier zuruückgekehrten Preußi-
ſchen Offizier, der einen Daniſchen Offizier zur Auswechſe-
lung dahin gebracht hatte, herruühre. Wie verlautet
ſind die Danen jetzt zur Auswechſelung der Gefangenen
ſehr geneigt. Dies iſt um ſo erfreulicher, als General
Wrangel dem Vernehmen nach einer deshalb bei ihm er-
ſchienenen Deputation den Beſcheid ertheilt hat, er könne,
nachdem er zweimal vergeblich auf eine ſolche Auswechſelung
angetragen, dieſelbe nicht wieder vorſchlagen, werde jedoch
ſehr gern auf ein von Seiten der Dänen ihm zu machendes
Anerbieten eingehen.

Dem Kieler Corr.-Bl.“ zufolge hat Gen. Wrangel auf
eine Anfrage des Bürgermeiſters von Hadersleben, ob die Stadt
ganz von Truppen entbloößt werden ſollte, geantwortet, daß
Nordſchleswig beſetzt bleibe, nur ſolle die Macht verringert
werden, um dieſe Gegend nicht ſo ſehr zu druücken.

Wien, d. 2. Auguſt. Der Verſuch des hieſigen Kabi-
nets, zwiſchen dem ungariſchen Miniſterium und dem bereits
abgereiſten Ban Jellachich eine Vermittelung herbeizufuühren,
iſt geſcheitert. Kroatien wird demnach ſeinen Streit mit Un-
garn allein auszutragen haben.

Jtalien.
Wien, den 3. Aug. Eben eingehenden Nachrichten aus

Goito vom 29. Juli zufolge, hatte ſich der Feldmarſchall
Radetzky nach der Einnahme dieſer wichtigen Poſition raſch
in Bewegung geſetzt und war dem Karl Albert, der ſich über
Cremona zurückzog, auf dem Fuße gefolgt. Das Gros der
Armee dieſes Königs beſteht nur noch aus 3 Brigaden, in-
dem ſeine Armee durch die trefflichen Operationen des Mar-
ſchalls in drei Corps zerſprengt und aufgeloſt wurde. Am
28ſten Nachmittags begehrte der König ſchon einen Waffen-
ſtillſtand, allein jetzt verlangt der Marſchall volle Kriegsent-
ſchädigung. Der frühere Antrag mit der Linie der Adda iſt
ſchon aufgegeben. Feldmarſchall- Lieutenant Straſſoldo iſt be
reits bis 10 Miglien vor Brescia vorgeruckt. Die Bauern
ſtromen überall zuſammen und begrüßen unſere Truppen als
Freunde. Weder in Brescia noch Cremona, wo ſich ſchon
am 27ſten eine furchtbare Aufregung gegen Karl Albert kund-
gab, iſt auf Widerſtand zu denken. Die der Brigade Simb-
ſchen abenommenen Kanonen ſind in Goito wieder vorgefun-
den worden. Feldmarſchall- Lieutenant Furſt Franz Liechten-
ſtein befindet ſich wohlbehalten beim Feldmarſchall. Dieſe
hat am Sonnabend die dem König Karl Albert weggenom
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mene Kriegskaſſe auf dem Schlachtfelde bei Goito unter die
Truppen zu vertheilen befohlen ſie beſtand aus zwei Millio-
nen Lire. Flüchtige Nobili aus Verona erzählen Karl Al-
bert eile durch CEremona und ſuche Lodi zu gewinnen. Aus
Rovigo vom 28. Juli wird gemeldet, daß die Straße von
Volta nach Rovigo und nach Gazoldo in ihrer ganzen Länge
von drei Meilen mit Monturſtücken aller Art dicht uberſaet
ſei, ſo daß wenigſtens 20,000 Mann nach Zurucklaſſung aller
ihrer Kleider und Bagage in größter Unordnung geflohen
ſein müßten. Am 26ſten haben 4 5090 Mann brescianer
HülfsTrupen das piemonteſiſche Lager von Goito verlaſſen
und ſind nach ihrer Heimath zurückgekehrt. Andere große Hau-
fen Verbundeter verließen die Piemonteſen, als am 24ſten bei
dem Uebergange der öſterreichiſchen Truppen uüber den Mincio
bei Salionze unſer Kanonendonner ſich ihrem Lager naherte.
Man ſchatzt die Zahl auf nicht weniger als 15 20,009 Mann.
Dem Konige dürften noch hööchſtens 24 bis 25,000 Mann blei-
ben, deren ſich ein paniſcher Schrecken bemachtigt hat.

Trieſt, d. 31. Juli. Wir erhalten ſo eben die freudige
Nachricht von dem vollkommenen Siege unſerer tapfern Armee.
Karl Albert iſt total geſchlagen, Peschiera mit Sturm genom-
men und der zukünftige König von Sicilien, Herzog von Ge
nua, gefangen genommen.

Vicenza, d. 26. Juli. Peschiera iſt unſer! Die Pie-
monteſen ſind mit einem paniſchen Schreck geflohen. Jch habe
die Nachricht von zwei Offizieren, die ſo eben von Verona
kommen, und vom Poſtbeamten; ſie iſt alſo glaubwurdig.

Zürich, d. 1. Auguſt. Reiſende, von Mailand kom-
mend, erzählen, die Oeſterreicher ſollen nach einem vor
Cremona erfochtenen Siege bereits bis wenige Stunden
vor Mailand vorgeruckt ſein. Viele Familien, namentlich
Fremde, flüchten ſich in die Schweiz. Die Stimmung in
Mailand ſoll eine furchtbar aufgeregte ſein. Man befuürch-
tet Aufſtände, theils in republikaniſchem, theils von Seite
der Landleute namentlich in öſterreichiſchem Sinne.

Aus Mailand, d. 29. Juli, ſchreibt man: Heute
empfingen wir die Nachricht, daß die piemonteſiſche Armee
gänzlich geſchlagen ſei, und deren Ueberbleibſel bereits den
Po paſſirt habe, um ſich über Viacenza gegen Aleſſandriag
zu ziehen. Die Oeſterreicher folgen auf dem Fuße nach,
und ſcheinen ebenfalls eine ſtarke Colonne Brescia zu in
ſtradirt zu haben, um von da uüber Bergamo nach Mai-
land zu kommen. Alle dieſe Städte ſind vom regelmaäßi-
gen Militär entbloößt, und könnten nur von der guarda
nationale vertheidigt werden. Laut den letzten Berichten
ſind die Einwohner von Brescia nicht zum Widerſtand ge-
neigt und haben bereits ihre Barrikaden weggeraäumt. Die
italieniſchen Freiſchaaren, welche die Bergpaſſe beſetzt hiel
ten (den Stelvio und Tonale) ſind ſehr bedrängt, und es
dürften ſich vielleicht ſchon in den nächſten Tagen Oeſter
reicher in unſerer Umgegend zeigen. Die Beſturzung iſt
hier allgemein. Viele Nobile wollten bereits die Stadt ver
laſſen, wurden aber an den Thoren zuruckgewieſen. Ge
gen die ſehr unpopulaääre Regierung geſchehen täglich De-
monſtrationen und es iſt zu befurchten, daß ein Aufſtand
gegen ſie ausbrechen möchte. 30. Juli. Geſtern Abend
erſchienen folgende Decrete: Augenblickliche Ausruſtung von
12,000 Nationalgarden, um nach Brescia oder Bergamo
zu ziehen, und da es an Manteln gebricht, ſo werden durch
Offiziere Hausviſiten gemacht, um die vorfindenden Män
tel gegen Bons der Regierung in Beſitz zu nehmen. Eine
neue Contribution von 14 Mill. Lire, welche die Reichen
treffen ſoll iſt beſchloſſen, am 10. und 25. Auguſt je zur
Hälfte zu zahlen.



Mailand, d. 31. Juli. Das amtliche Bülletin vom
31. Juli, vom Vertheidigungscomité herausgegeben, kündet
an, Karl Albert habe Cremona verlaſſen und ſich gegen Piz-
zighettone gewendet, um dieſſeits der Adda ſtarke Stellungen
einzunehmen. Er habe die feierlichſten Verſicherungen gege-
ben, Mailand zu ſchutzen. Jn dieſem Bulletin wird die
Hoffnung ausgeſprochen daß bald ren e Hülfe ankom-
men werde, die vom piemonteſiſchen Miniſterium und von
der proviſoriſchen Regierung der Lombardei förmlich angeru-
fen worden ſei. Aus Bologna ſei dem Vertheidigungscomité
geſchrieben worden, daß General Pepe mit 14,000 Mann
aus Brondolo bei Venedig einen Ausfall gemacht habe und
Rovigo einnehmen und gegen den Po marſchiren zu wollen
ſcheine. Aus Berichten des 22. Marzo geht hervor, daß
die Piemonteſen ſich bei Cremona geſchlagen haben ehe ſie
dieſe Stadt verließen. Jm 22. Marzo ſteht, der Herzog
Anton Litta ſei nach der Schweiz, um 5000 Mann auf eigene
Koſten anzuwerben.

Chiaſſo, d. 1. Auguſt. Jch beeile mich, Jhnen an-
zuzeigen, daß nach ſo eben eingegangenen Nachrichten die
Oeſterreicher ſchon uuber Cremona hinaus bis nach Codogno
vorgeruckt ſind und daß man nun in Mailand wieder an-
fäaängt, Barrikaden aufzurichten. Um Mailand herum iſt
man eifrigſt beſchaäftigt, alle Bäume niederzuhauen, Graä-
ben zu machen, Erdhaufen aufzuwerfen, um ſo den Oeſter-
reichern alles weitere Vordringen unmöglich zu machen. An
die Stelle der proviſoriſchen Regierung in Mailand iſt ein
Dictator mit 2 Conſuln getreten. Von Karl Albert
ſammt ſeiner Armee weiß man nichts und es heißt allge-
mein, derſelbe habe ſich über den Po zuruckgezogen, um
ſich nach Aleſſandria zu begeben.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 2. Auguſt. Die Elbe, Weſer und

Jahde werden, laut Beſchluß des Marineminiſters vom 1. Au
guſt, mit dem 15. Auguſt blockirt. Der anhaltende Still-
ſtand der Armeen laßt uns zwar auch hier annehmen, daß
noch friedliche Unterhandlungen im Gange ſind, deren Aus-
gang aber in dieſem Augenblicke der entſcheidenden Kriſis, der
Umgeſtaltung aller deutſchen Regierungsverhältniſſe, ſchwer zu
beſtimmen iſt. Die Kriegspartei ſetzt alle ihre Hoffnungen
auf den Partikulargeiſt einzelner deutſchen Regierungen und
die aus Widerſtand gegen die Centralgewalt entſtehende Schwä-
che Deutſchlands.

Frankreich.
Paris d. 2. Aug. Der „National bringt einen Ar

tikel über die italieniſchen Angelegenheiten der um ſo wichti-
ger iſt, als dieſes Blatt bekanntlich die Meinung der Regie-
rung vertritt: „Jtalien muß gerettet werden, und wo moög-
lich durch ſich ſelber. Wie bedenklich auch die Lage iſt, ſo be
trachten wir dieſelbe doch nicht als verloren. Allein Zuſam-
menhalten iſt unerläßlich, und wir hoffen, daß die letzten Un
falle den Eiſerſüchteleien der Einzel Staaten ein Ende machen
werden, welche der italieniſchen Sache vielleicht mehr geſchadet
haben, als die Oeſterreicher ſelbſt. Die Jtaliener ſollten, An
geſichts der gemeinen Gefahr, ihre gegenſeitigen Beſchwerden
vergeſſen. Den Feind vor den Thoren, ſollte Jtalien mit
einem Herzen ſtreiten. Es iſt jetzt weder ein König noch ein
Präſident die Hauptſache, ſondern ein Schwert. Wo ein or-
ganiſirtes Heer vorhanden iſt, geſelle man ſich zu demſelben

vo ſich ein General befindet, der zu befehlen verſteht, da
finde derſelbe Gehorſam, welchen Namen er auch tragen moge.
Und während Jtalien dieſe letzte Anſtrengung verſucht, wird

Frankreich nicht unthätig bleiben. Das Gewicht ſeines Wortes
wird in Deutſchland geltend gemacht werden, und hinter ſeiner
Vermittelung ſtehen, wenn man dieſelbe abweiſ't, ſeine
Bataillone. Allein wir drücken nochmals die Hoffnung aus,
daß wir Jtalien nicht werden der Ehre berauben müſſen, ſich zu
retten ohne fremde Unterſtutzung. Und nachdem wir in dieſer
Weiſe zu Jtalien geſprochen, ſei es uns vergönnt, uns mit
einem Worte des freundlichen Rathes an Deutſchland zu wen-
den. Wir haben mit unſeren Sympathieen ſeine Einheits-
Tendenzen begrüßt. Um ſeinen Fortſchritt nicht zu verhindern,
hutete ſich die franzöſiſche Republik vor jeder directen oder
indirecten Drohung eines Angriffes, während ſie zu gleicher
Zeit jeden Gedanken an Eroberung von ſich wies.
ſeinen Bewegungen, frei von Hinderniſſen ſoll Deutſchland
ſich auf das Werk ſeiner Einheit verlegen können. Moöge es
alſo nicht bei den anderen Nationen ein Recht angreifen, auf
welches es ſelbſt ſo eiferſüchtig iſt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 31. Juli. Der miniſterielle Globe

meldet: Die Jnſurrection in Jrland naähert ſich ihrem
Ende. Die katholiſchen Geiſtlichen haben ſich uüberall der
Bewegung entſchieden entgegengeſetzt. Das Volk verſam-
melt ſich nicht in ſolchen Maſſen, um den Behörden Grund
zum Einſchreiten zu geben. Mehrere Jnſurgentenchefs ſitzen
gefangen. Man glaubt nicht, daß das Volk ſie gewaltſam
befreien werde. Smith O'Brien befindet ſich bei Mulling-
hane, zieht von einem Orte zum andern und treibt das
Volk zum Aufruhr, indem er ſagt, daß ihn die Regierung
ſofort hängen laſſen wurde, wenn ſie ſich ſeiner bemaächti-
gen konnte. Nur in jener Gegend herrſcht noch Aufruhr.

Jn der heutigen Unterhausſitzung ſtellte Lord Caſtlereagh
an den Miniſter des Jnnern folgende Frage: „Hat die Re-
gierung amtliche Nachrichten erhalten von einem blutigen Zu-
ſammentreffen in Jrland zwiſchen dem Volke, der Polizeige-
walt und den Truppen der Koöoönigin?“ Darauf antwortete
Sir G. Grey: Jch habe keine derartigen Depeſchen erhalten;
aber ich habe eine Botſchaft vom Mayor (Buürgermeiſter) aus
Liverpool empfangen die ihm der Lordlieutenant von Jrland
(aus Dublin) zugeſtellt, welche mir meldet, daß ein Zu-
ſammenſtoß in der Graſfſchaft Tipperary zwiſchen den Jnſur-
genten und den Conſtablern, aber nicht mit den Truppen
ſtattgefunden habe, und daß der General Macdonald mit
einem ſtarken Truppencorps die Jnſurgenten verfolge, an
deren Spitze ſich Smith O'Brien befindet. Mehrere Jnſur-
genten ſind getödtet worden doch wurde mir keine nament-
liche Liſte bisher zugeſtellt.

London, d. 2. Aug. Ueber das Treffen bei Boulagh
hat das Polizeiamt in Dublin folgende amtliche Bekannt-
machung erſcheinen laſſen: „Wir freuen uns, der Polizei-
mannſchaft anzeigen zu koönnen, daß eine kleine Anzahl von
Conſtablern geſtern Abend ohne militäriſche Hulfe unweit
Killenaule, in der Graftſchaft Tipperary, einen Angriff auf
tauſend Mann machte, die unter Smith O'Brien's unmit-
telbarem Befehle ſtanden und meiſtens mit Feuerwaffen und
Büüchſen bewaffnet waren. Kein einziger Conſtabler iſt ver-
letzt; aber ſieben Rebellen ſind getödtet und eine große An-
zahl verwundet. O'Brien's Partei lief in der größten Ver-
wirrung davon und ward vollig zerſprengt. Ungefaähr eine
Stunde nachher war eine große Truppenmacht zur Stelle,
fand aber nichts mehr zu thun übrig.“

Der „„Globe“ (das halbamtliche Organ der engliſchen
Regierung) macht folgende wichtige Mittheilung: Wir hoören,
daß König Karl Albert ſich unmittelbar an die franzoſiſche
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von Beſchrankungen aufgehoben werden ſolle.
eine lange, abermals ſturmiſche Verhandlung über die Frageſtellung,
bis endlich entſchieden wurde, daß namentlich abgeſtimmt werde. Der

ſchaſft““ von 2394 gegen 37 Stimmen angenommen.
ſchloß die Sitzung.

Regierung gewandt und um eine bewaffnete Einmiſchung ge
beten hat. Und wir freuen uns, im Stande zu ſein, mit-

zutheilen, daß die franzöſiche Regierung, im wahren Geiſte
des Friedens handelnd, das Begehren abgelehnt hat, in der

Hoffnung, daß glückliche Unterhandlungen den gegenwärtigen
Streit zwiſchen Oeſterreich und Nord Jtalien beilegen werden.

Verhandlungen der preußiſchen konſtituirenden
Nationalverſammlung vom A. Auguſt.

Nach Vorleſung eines Einladungsſchreibens vom Vorſtande des
Central Dombau Vereins zu Koöln und nachdem angezeigt worden,
daß von Brünneck zum Praſidenten der Kommiſſion für die Oſt
bahn erwahlt ſei, gedachte der Miniſterpräſident der (im Courier be-
reits erwahnten) Vorfälle in Schweidnitz und bemerkte, daß eine De
putation aus dieſer Stadt eingetroffen daß außer vielen Verwundun-
gen 6 Perſonen geblieben waren und daß die Regierung in Unterſu-
chung der Störungen und Beſtrafung der Schuldigen ihre Pflicht
thun werde.

Darauf wurde die Diskuſſion uber Aufhebung der Todesſtrafe
fortgeſetzt. Der Juſtizminiſter Märcker eröffnete die Berathung
mit einer laängern, oft vom Beifall, zumal von der Linken, unter-
brochenen Rede in der er ſich entſchieden fur die ſofortige Aufhebung
der Todesſtrafe, auch ehe das Strafrecht im Ganzen revidirt ſei, aus-

ſprach. Jn ahnlichem Sinne ſprachen ſich die drei folgenden Redner,
Prediger Jonas, Landrath Bauer und O' Eſter für Aufhebung
der Todesſtrafe ohne alle Ausnahme aus. Der Prediger Sydow
meinte, es beſtehe eine ewige, unantaſtbare, ſittliche Weltordnung,
werde dieſe in ihrer Grundfeſte angegriffen, ſo ſei es nur vernünf
tig, daß das Jndividuum gegenüber jener Majeſtät und Heiligkeit
vergehe. Aber es ſei ein tiefer chriſtlicher Gedanke, daß das Jndi-
viduum verflochten ſei mit dem Ganzen und daß in jeder Sunde zu
gleich perſönliches Vergehen und Gemeinſchuld ſei. Zwar ſei jeder
der Thäter ſeiner Thaten und, ſeine eigne Würde liege darin, da
für einzuſtehen. So würde dem Einzelnen auch mit der Todesſtrafe
nur ſein Recht geſchehen. Aber doch iſt die richtende Obrigkeit leben
diges Glied des Ganzen ihr gebühre die Demuth, in jedem Akte die
Gemeinſchuld anzuerkennen, und ſo müſſe ſie davon entbunden wer
den können, ihr Recht bis zur außerſten Grenze auszudehnen. Uebri-
gens gingen wir einer Zeit entgegen, wo es jedem rergoönnt ſein
werde, ſich rein menſchlicher auszuwachſen. Gerade die todeswürdi-
gen Verbrechen hangen mit einem gewiſſen ſklaviſchen Sinne zuſam
men, entſprängen aus einem heimlichen und tuückiſchen Rachegefuhl.
Er ſtimmte dann gegen die Abſchaffung der Todesſtrafe, weil, wie
er ſagte, die veredelnde Kraft der Freiheit auch hier ihre Wirkſam-
keit zeigen werde. Der Prediger Huchzermeyer aus Bielefeld ver-
theidigte die Beibehaltung der Todesſtrafe, wie die andern Prediger
die Abſchaffung vertheidigt hatten. Er meinte, die Praxis hatte die
Sentimentalität der modernen Theorien widerlegt. Eine Berufung
auf das Chriſtenthum ſei nicht zu rechtfertigen. Andre Prinzipien
gelten für das Reich Gottes, andre für den Staat, in welchem nur
das Geſetz walten ſolle. Die Aufhebung der Todesſtrafe würde die
Ehrfurcht mindern, welche der unbeugſame Ernſt des Geſetzes und
die Majeſtät des unantaſtbaren Menſchenlebens einfloöße.

Nach Schluß der Debatte über das allgemeine Prinzip des An-
trags trug Schlink auf motivirte Tagesordnung an, die aber mit
großer Majorität verworfen wurde, nachdem abermals ein Prediger
von Berg gegen die Tagesordnung das Wort ergriffen hatte. Dar-
auf wurde der erſte Paragraph diskutirt. Er lautete nach dem An-
trage der Kommiſſion
„„Die Todesſtrafe iſt abgeſchafft. Für Verbrechen rückſichtlich deren
in den Geſetzen für den Fall eines Krieges oder Belagerungszuſtan
des Todesſtrafe vorgeſchrieben iſt, bleibt es bei derſelben. Unter wel-
chen Umſtänden mit welchen Formen und Wirkungen ein Belage-
rungszuſtand ausgeſprochen werden darf, bleibt einem beſondern Ge
ſetz vorbehalten.“

Für dieſen Antrag ſprachen Ha raſſowitz und Bucher; Weich
ſel und Ludwig waren dagegen. Der Hauptpunkt des Streites
war der ob die Todesſtrafe ohne alle Ausnahme oder mit Zulaſſung

Daran knupfte ſich

Antrag: „die Todesſtrafe iſt ohne alle Ausnahme abge
eſchafft“ wurde von 193 gegen 164 verworfen und der erſte
atz des Kommiſſionsantrags: „die Todesſtrafe iſt abge

Damit

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Geldee.)

Halle, den 5. Auguſt.

Weizen 2 29 6 bis 2 7 I 6Roggen 1 2 6 5Gerſte 5 227 6 1Hafer 18 9 222 6Magdeburg den 5. Auguſt. (Nach Wispeln.)

Weizen 41 52 Gerſte 26 28Roggen 2 7 Hafer 17 138Quedlinburg den 2. Auguſt. (Nach Wispeln.)
Weizen 36 52 Gerſte 20 24Roggen 20 27 Hafer 177 18Raffinirtes Rüböl, der Centner 11
Rüböl der Centner 1111, f.
Leinöl, der Centner 10

Leipzig, den 4. Auguſt.
Nach Dresdner Scheffeln.

Weizen 4 5 Ngr. bis 4 10 N,rRoggen 2 585 2 10 eGerſte 1 22 1Hafer 1 1909 1 1565 eErbſen
Rappsſaat

W.-Rubſen 5 15 5 20 eS.-Rübſen

Oel, der Etr. l J
Waſſerſtand der Saale bei Halle

am 6. Auguſt Abends 6 Uhr am Unterpegel 4 Fuß 7 Zoll.
am 7. Auguſt Morgens 6 Uhr am Unterpegel 4 Fuß 7 Zoll.

Wuaſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 5. Auguſt: 48 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 6. bis 7. Auguſt.

Jm Kronprinzen Jhre Durchl. die Frau Herzogin v. Sagan m.
Gef. u. Dienerſch. a. Sagan. Se. Durchl. der Prinz v. Löwen
ſtein a. Merſeburg. Hr. Graf v. d. Schulenburg m. Bed. a
Sagan. Frau Gräfin v. d. Schulenburg m. Fam. u. Bed. a.
Burgſcheidungen. Hr. Hofrath Vierthaler m. Fam. u. Hr. Ju
ſtizrath Lüdecke m. Fam. a. Köothen. Hr. Juſtizrath Hanow a.
Stettin. Hr. Partit. v. Göhlin a. Rinteln. Frau Prof. Vatke
a. Berlin. Die Hrrnu. Kaugl. Hiller a. Leipzig, Freßler a. El
berfeld, Freimuth a. Aachen.

Stadt Zürich Hr. Rittergutsbeſ. Canoy a. Kloſtermansfeld. Hr.
Rentier Dr. Vogel a. Hannover. Die Hern. Kaufl. Henß a. Of
fenbach, Wulf a. Berlin, Dorrenberg a. Elberfeld, Heiſe a.
Magdeburg Schmidt a. Hannover Franke a. Braunſchweig.

Goldnen Ring Die Herrn. Kauft. Köhler a. Magdeburg, Thomas
a. Bremen, Schmi.decke u. Voigt a. Leipzig. Hr. Gutsbeſ.
Pitzſchke a. Löbejun. Hr. Pred. Ahrend a Langenberg. Hr. Ju
ſti,rath Vogel a. Zörbig. Hr. Aktuar Bramer a. Berlin.

Engliſcher Hof Die Hrrn. Kaufi. Rottke a. Goörlitz, Artlep a.
Celle, Spierling a. Hannover, Damm a. Frankfurt Hr. Ober
i Meld dnadrich a. Breslau. Hr. Fabrik. Heilmannsberg a. El

erfeld.
Stadt Hamburg: Hr. prakt. Arzt Dr. Manthey m. Fam. a. Hel

drungen. Hr. Amtm. Matthai m. Gem. a. Kriegsdorf. Hr.
Rendant Hoffmann a. Eisleben. Hr. Cand. Dr. Schüler a. Wer
nigerode. Die Hrrn. Cadetten Sylvius, Schach u. Pohl a-
Berlin.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Kaufl. Pfabe a. Berlin, Krach a.
Suhl, Muthreich a. Hr. Fabrikbeſ. Steckner a.
Merſeburg. Hr. Tabagiſt Kuliſch a. Leipzig. Hr. Oekon. Bun
ge a. Arnheim.

Goldne Kugel: Hr. Geh. Rath v. Becker a. Berlin. Hr. prakt.
Arzt Lerche a. Dresden. Hr. Partik. Werner a. Weimar. Hr.
Commerzienrath Fromm a. Grüneberg. Die Hrru. Kaufl. Böh
mer a. Sangerhauſen Richardt a. Berlin, Range a. Halber
u Die Hrru. Eckardt u. Eltz, Mitgl. der Königl. Kapelle in

resden.
Zur Eiſenbahn Die Hrrnu. Partik. v. Gottmeyer u. Biesmeyer

a. Berlin. Die Hrru. Kaufl. Berg a. Magdeburg, Linke a. Leip
zig, Ohler a. Chemnitz.



Der Anſprache des conſlitutionellen Clubs zu Halle üder das den Reichsverweſer ſtatt der Huldigzung auszubringende
dreimalige Hoch des Heeres, weiche in Nr. 179 des Couriers Seite 7 abgedruckt iſt, treten die unterzeichneten Vereine, als
ihrer eigenen Anſicht gemäß, hiermit bei.

Halle, den 4. Auguſt 1848.

Geſuch.
Ein zuverläſſiger tüchtiger Gärtner, wel

cher nicht nur die gewöhnliche Gärtnerei,
ſondern auch die Treiberei und Blumen-
zucht, wie ſchon allbekannt, gut verſteht,
wünſcht noch wo möglich zum October bei
einer Herrſchaft auf dem Lande eine Stelle
als Gärtner. Auskunft darüber ertheilen
Herr Zettler in Naumburg, ſowie der
Kunſtgärtner Hupe in Halle.

Hafer-Auetion.
Heute Nachmittag 3 Uhr ſoll

im Funkeſchen Garten, Ober-
Steinthor, eine Breite Hafer
auf dem Stiele meiſtbietend gegen
gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Brandt.c

Paradiesgarten.
Dienstag den S. d. Abends 7 Uhr

Concert.
Stadtmuſikchor.

Geſuch.
Ein junger Mann, 26 Jahr alt, ſucht

bis Michaelis c. eine anderweite ſichere An-
ſtellung als Rechnungsführer, Buch
halter oder Secretair.

Die demſelben zur Hand liegenden At-
teſte geben näheren Nachweis über deſſen
Fähigkeit hierzu und müſſen ſeibigen nur
beſtens empfehlen.

Gefällige Adreſſen erbittet man ſich un
ter den Buchſtaben A. B. in der Expedition
dieſes Blattes franco niederzulegen.

DSSTTZDDJ

Eine Wirthſchafts-Demoiſelle in geſetzten
Jahren, welche in allen Branchen der Wirth
ſchaft ſehr erfahren ſacht Stellung. Nä-
heres ertheilt Supprian in Halle,
Leipzigerſtraße Nr. 283.

An ruhige Miether iſt von jetzt an Woh
nung von einigen Stuben nebſt Zubehör,
ſo wie auch Wohnung im Hintergebäude
zu vermiethen gr. Steinſtr. Nr. 130.

8

Erklärung.

Der eonſtitutionelle Club zu Magdeburg.
Der ceonſtitutionelle Club zu Naumburg.
Der eonſtitutionelle Verein zu Wittenberg.
Der ceonſtitutionelle Club zu Merſeburg.
Der conſtitutionelle Club ves Saalkreiſes.
Der evnſtitutionelle Club des Kreiſes Sangerhauſen.
Der deutſche Verein zu Delitzſch.
Der eonſtitutionelle Vaterlandsverein zu Weißenfels.
Der Verfaſſungsverein für die e von Quetz.
Der conſtitutionelle Club des Land reiſes Merſeburg.
Der Volksverein zu Ammendorf.

RNabeninſfel.
e Heute Concert und Tanz von dem Mu-
ſikchor des Füſilier-Batailons 19. Jnfan-
trrie:Regiments.

Eine Wirthſchafterin in geletzten Jah
ren welche in der Küche und Molkenweſen
erfahren, kann den 1. September oder Mi-
chaelis auf dem Rittergut Bennſtedt eine
Stelle finden.

Ein Ritter- oder Landgut bis 100,009
wird in der Gegend von Halle zu kaufen
geſucht durch J. G. Fiedler in Halle,
et. Steinſtraße.

Mehrere Häuſer in ſehr guten Lagen
und zu jedem Geſchäftsbetrieb paſſend,
weiſt zum Verkauf nach J. G. Fiedler
in Halle.

Auf dem Wege von Preßlers Garten
nach der Stadt iſt am Sonnabend ein ge
häkelter ſchwarzer Geldbeutel mit roth und e
weißer Kante und einer Garnitur von Stahl-
perlen, in welchem etwas Geld ſich befand,
verloren gegangen. Der Finder wird um
Abgabe des Gelobeutels bei Herrn Caſtellan
Bandau auf dem Jäherberge gegen eine
Belohnung von 10 und unter Verzicht-
leiſtung auf das darin befindlich geweſene
Geld gebeten.

Eine große Auswahl der modernſten
Putz- und Negligeehauben, Auf-
fätze, Zughure neueſten Faços, ſo
wie Kragen, Berthen uno dergleichen
Artit.l eapfiehle zu geneigter At nahme bil-
ligſt die Putzhandlung von A.
Nennecke, große Utrichsſtraße
Nr. 9. Stroh- und Bordürenhute
zum Waſchen und Bieichen werden
ebenfalls noch fortwährend angenommen
und beſtens beſorgt.

ne TD
Gebauerſche Buchdruckerei.
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Der ehrliche Finder einer auf dem Wege
von Cröllwitz an der Saale entlang nach
Halle am 4. Auguſt verlornen goldnen
Broche mit Granaten, wird gebeten, die
ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung an
der Marktkirche Ne. 804 abzugeben.

r

Die in Nr. 179 des Couriers angezeigte
Lehrer Verſammlung beginnt den 9. d. M.

früh 10 Uhr. Bloßfeld.
Mehrere freundliche Logis, mit oder

ohne Meubles, jetzt oder Michaelis bezieh
bar, ſind für Sommer und Winter zu
vermiethen bei Wittwe Deichmann in
Giebichenſtein Nr. 83.

Zwei gute Schriftſetzer, moraliſchen Le
benswandels, finden gute Kondition bei H.
Neubdürger in Deſſau. Antritt ſofort!

Bad Wittekind.
Heute, Dienstag Concert.

Vereinigtes Muſikchor.
e J

FamilienNachrichten.
Todes Anzeige.

Dem allmächtigen Gott hat es gefallen,
dieſe Nacht meine liebe Frau, unſere liebe
Mutter, nach ſchweren Leiden von dieſer
Welt abzurufen. Gott allein kann bei ſol-
chem Verluſt tröſten.

Halle, den 6. Auguſt 1848.
Juſtizr. Quinque

Nach langen und ſchweren Leiden ent
ſchlief heute früh 7 Uhr ſanft und ruhig
unſere gute Mutter, die Wittwe Doro-

ſthea Trübe, geb. Dockhorn; theilneh
menden Freunden und Bekannten widmen
dieſe ſchmerzliche Anzeige

Halle, den 6. Auguſt 1848.
die Hinterbliebenen.
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Beiblatt der Conſtitutionellen EClubs.

Ein Correſpondent der Neuen Preußiſchen ZJeitung,
nicht wie er ſich kundgiebt, ſondern wie er wirklich beſchaffen iſt.

Jn der Beilage zu Nr. 23 der Neuen Preußiſchen Zei-
tung vom 27. Juli findet ſich folgender Aufruf:

(Eingeſandt.)
(Woörtlicher Abdruck.)

O! Gott ſprach Jch! Wie konnteſt du zugeben das unſer braver
König noch Liebe fühlt für die Verrather, die an dir o Gott und

unſer braven König und Glauben frefelten.
Fort fort Jhr Elenden die ihr eine edle Königs Familie, die von

einer edlen treuen Königs Mutter der verewigten Louiſe, und den
gerechteſten und bravſten König und unter einen treuen braven Volke
gebohren wurden die ſich mit Wahrheit achte treue Preußen nennen
konnte. Und Jhr jetzige Generation was ſeit Jhr! Aufwiegler,
Verrather die ihr um ſchnöden Goldes Willen die Rechte, die Jhr
an euren treuen und braven Könighattet, mit Füßen tratet! An
unedle Fremdlinge, Jeſuiten, Franzoſen, treuloſe Pohlen, verdor-

bene Lithorathen in ihren Examen durchgefallene Juriſten und aus
Spandau und Brandenburg entlaſſene Spitzbuben Landes Verrather
wurdet.

Ob Gottes Strafe ausbleiben wird das wollen wir erwarten,
ihr bekommt die Strafe ſchon jetz von eure eigene Kinder, wenn ihr
auf den Sterbebedte werdet liegen Sie Euch nicht einen Trunk Waſ-
ſer reichen! dann werdet Jhr Eltern! Gottes Strafe erkennen. Wozu

erziehet Jhr eure Kinder, zu Müßiganger und liederliche Dirnen, die
nicht vor Vergnügen an ihre alten Eltern denken können. Die
alten Eltern von 60 Jahren bis darüber müßen ſich qualen bis in die
ſpaäte Nacht, um aus ihre ſaubern Kindern die bis um 12 Uhr in
Federn liegen, von den alten Eltern der Kaffee, den Jungen Hern
oder Fraulein Tochter fürs Bedt gebracht, um ſich ruhig und bequem
in Stat werfen zu konen, um wieder da anzufangen, wo ſie es ge-
ſtern gelaſſen. Dann befiehlt Her Sohn oder Fraulein Tochter

wir mußen Geld haben, ſagen die Eltern ſie haben keins, dann ſagt
der Her Sohn oder Fraäulein Tochter: Mutter trage deinen und Va-
ters Mantel Adres Haus, es iſt ja Sommer, ihr braucht ja keine.
Mutter und Vater, ſitzen und ſchaffen vor der Hausthür, und paßen

auf, das der Her Sohn und Fräulein Tochter gleich herein können,
denn ſie haben ihr Geld vergeutet, daß ſie nicht mehr 6 Pfennige ha-
ben den Nachtwächter zu geben. Dieſes iſt das Bild der jetzigen Er
ziehung der Jugend. Die den Statt um Wälzen helfen wollen!
Hollt doch eine Fuhre VBirken Reiſer und bindet Ruthen daraus die Alt
und Jung verdienen.

Welche Tugend ſoll ich nun bey euch ſuchen die am heiligſten, an
ihre Vaterſtadt, an ihren treuen braven Königshauſe, zum Verraäther
ward, den Schwur der Treue bracht, den Jhr erſt vor einigen Jahren,
am Krönungstage, unter freien Gottes Himmel vor Gott und Welt

den König ablegtet. Daß Jhr da falſch ſchwuret da ſtrafte Euch
Gott; mit einer Sundfluth.

O! Jhr unglaäubigen ihr glaubt weder an Gott, noch an unſern
Herrn Chriſtum, der da ſagt: bete und arbeite Ehre Vater und Mut-
ter ſein lebelang: gieb des Kaiſers was des Kaiſers iſt, Ehre die Obrig-
keit die Gewalt über die Gewalt uüber dir hat! Du treuloſes Ber-
lin, der ärmſte im Militair hat mehr Ehre im Leibe als Du! denn er
hielt getreu ſeinen Schwur den er ſeinen König that. Danket Gott
ihr braven Vaterlandsvertheidiger, das ihr heraus ſeit aus dieſen So
dom und Gemorre. Fort hier aus dieſen ſchönen Berlin denn hier iſt
Peſthauch.

Domnitz, den 4. Juli 1848.
Fritz Ulrich, Veteran von 13 14 und 15.

Nachſchrift.
Obige Annonce hat unterſchriebener an die Redaction der Held'ſchen

Locomotieve geſchickt um darin aufzunehmen. Der Herr Maul Held
hat es aber nicht gethan, indem unſer Kammerad Ulrich, ihn wegen die
Jnſerction Gebühren geſchrieben. Die Rechnung p. Poſt mit dem Plat

wo es eingeſetzt die Rechnung mit zu ſchicken, worauf das Geld gleich
erfolgen ſollte.

Wenn er nicht ein verdriebener preußiſcher Officier war geweſen,
der fort vom Regiment, würde er es wohl gethan haben. Wir alten
Vetteranen des geweſenen 1. Elb National Huſaren Regiments um
den Stifter desſelbigen, den Herrn Amtsrath Breymann aus Roſchwitz
noch im Grabe noch als echte Patrioten ehren als ware achte Preußen
noch Ehren und ſein Andenk ſeegene. Erklaren wir den Maul Held
als erſten Schurken und Landes Verraäther und wenn er es nicht ſchrift
lich glauben will, ſo mag er nach Domnitz bey Halle kommen wo
wir es ihn punklich einblauen wollen alle die Vetteran, Wachtmei-
ſter, und Unter Officiere der 3. Escadron die bis 15. unſere braven
Hrn. v. Lowezow kommandirt.

Domnitz Dornitz und Connern, den 14. July 1848.
Hauenſchild, Wachtmeiſter. Puß, Stabstrompet. Schu
lenburg. Ulrich I. Ulrich II. Linke I. Linke II. 3 Ge
bruüder Heße aus Mannsfeld. H. Gebhard. Dülon. Kranz,
im nahme mehrer alte Kriegs Kamerade von 13 14 15.

Anm. Wir ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, daß Hr. Held
keinen Grund zu einer Jnjurienklage, ſondern nur einen Anknuüpfungs-
Punkt fur ſeine Verſtändigung mit den Provinzen finden wird.

Es iſt natürlich, daß das Herz der N. Pr. Zeitung durch
einen ſolchen Erguß acht preußiſcher Geſinnune auf das freu
digſte und zu innigſter Theilnahme bewegt werden mußte!
Darum reichte denn auch die Redaction der N. Pr. Z. dem
derben Veteranen aus der Provinz die feine Ariſtokraten Hand
und ſchrieb ihm von der Reſidenz aus unter dem 27. Juli
wie folgt

„„Lieber Herr Ulrich!
Sie haben ſich nicht geirrt, wenn Sie aus dem Zeichen des eiſernen

Kreuzes auf unſerer Zeitung geſchloſſen haben daß wir noch von Jhrer
Farbe ſind, und habe ich, wie Sie inzwiſchen aus unſerer Zeitung erſehen
haben werden, den mir überſandten Aufruf ſehr gern umſonſt aufnehmen
laſſen. Daß Sie Sich ſo für die Zeitung intereſſiren und für deren Ver-
breitung Sorge tragen wollen, freut mich ſehr, und können Sie ſicher
darauf rechnen daß die Zeitung Farbe halten wird.

Mit aufrichtiger Hochachtung
Jhr

ergebenſter
Wagener, Ober-L.- G. Aſſeſſor,

als Redacteur.“

Es ſollte uns Leid thun und wir verſichern die N. P.
3. darüber im Voraus unſrer tiefempfundenen Theilnahme
wenn ſie ſich einer allzugroßen Freude über die dargelegte Ge-
ſinnung des Fr. Ulrich und der ubrigen Veteranen hingege-
ben, ja wenn ſie darauf wohl gar die Hoffnung baſirt hatte,
von Domnitz, Dornitz und Cönnern aus werde ſich ein Strom
derartigen preußiſchen Patriotismus über die ganze Provinz lei
ten laſſen. Denn die Liebe zur Wahrheit befiehlt uns, der N.
P. 3. den Schmerz der ſchmachvollſten Taäuſchung, in die man
ſie verſtrickt hat, nicht zu erſparen.

So erfahre denn, edles Organ des angeblich achten Preu-
ßenthums Du biſt betrogen, erſchrecklich betrogen. Denn

1) Fritz Ulrich hat jenes „Eingeſandt“ ſchwerlich weder
verfaßt, noch eingeſandt, weil er ſeit 1845 auf dem Friedhofe
zu Domnitz ruht;



2) die beiſtimmenden Kameraden haben nicht beigeſtimmt,
weil ſie entweder gleichfalls verſtorben ſind, oder von dem „Ein-
geſandt“ durchaus Nichts wiſſen.

Wir verdienen uns gewiß den Dank der Redaction, wenn
wir ſie ſogleich jeder Sorge und Mühe uberheben, etwa Wege
und Mittelchen zu erſinnen, wodurch ſich noch einiger Schein
fur die mögliche Aechtheit des Documents, oder doch dafuür, daß
es deſſen ungeachtet die Stimmung der Provinz darſtellen könnte,
ausfindig machen ließe, indem wir ihr kurz Berlin als die Ge-
burtsſtatte dieſes angeblichen Provinzial Aufrufes bezeichnen.
Der Beweis dafür liegt uns vor in einem Schreiben aus
Berlin vom 28. Mai, welches den „„Aufruf“ im Manuſcript
einſchließt. Daſſelbe iſt an den beiſtimmenden Veteranen
Gottfried Ulrich (leider auch bereits verſtorben) gerichtet und
lautet wortlich alſo:

ich habe den Nahmen gemißbraucht, habe auf deinen Nahmen beiliegen-
„des in der Berliner Locomodife einrücken laſſen und die ſchönen Berliner

einen Spiegel vorgehalten, wo Sie Sich von hinten und forn beſehen
können. Hier will alles befehlen und keiner gehorchen, als will reich

„werden und keiner arbeiten und die Tauben ſoll ſie gebraten in Hals
fliegen. Nun habe ich noch eine Bitte, wie ich deinen Nahmen

„gemißbraucht in Berlin, ſo laß dieſe Anonce unter meiner Adreſe in die
Halliſche Zeitung ſetzen mit der Unterſchrift A. G. geweſ. Unter Off.
„in d. 10. Huſ. Reg. früher 1. Elb Nat. Reg.

Zur Entdeckung dieſes kleinen unbedeutenden qui pro quo,
geehrteſte N. P. Z., führte erſt (leider exiſtirt ihre Zeitung hier
nur in dieſer einen Nr. 23) ein zweites Schreiben des Herrn
A. G. an den Ortsvorſtand in Domnitz, dem er Nr. 23 bei-
gelegt hat und woraus ſich die enge Verbindung mit hieſi-
ger Gegend, kraft deren er ihre Stimmung vertritt, alſo
darſtellt

„ich habe 1814 die Ehre gehabt 9 Wochen bei Jhnen in Domnitz auf
„„Sove garde zu ſtehen. Es ſein nun ſeit der Zeit 34 Jahre dahin und
bis jetzt nicht weis, ob noch einer lebt, mit den ich in Lebens froher
Verhältniß ſtand. Da ich aber ſo viele Liebe volle Beweiſe von die
braven Ortsbewohner erfahren und Sie ächte treue Preußen waren,
habe ich doch nicht umhin können um den Berliner Schuljungens und

„Parikadenhelden zu zeugen das es in meiner Gegend noch ächte Preu-
„ßen giebt. Da hab ich mir aus dankbar gegen ihnen und alle
„„Mitbewohner die hier in dieſer Zeitung eingerückte Anonce gemeinſchaft-
„lich vorzuleſen.“ (Sehr naiv am Schluß): Das ich dero Nah-
„men die unter der Annonce ſtehen mir bedient, da habe ich ſchon in
„voraus ihre gütige Verzeihung.

Wir wollen nicht hadern mit der beſchrankten Geſinnung
eines alten Preußiſchen Soldaten, der ſich in ſeiner Naivetaät
ſo weit vergißt, für ſeine Sache falſche Unterſchriften zu machen
aber fur die Neue Preuß. Zeitung bietet das vorliegende Factum
ſo allerlei kleine Betrachtungen dar, die ſich nicht zuruckweiſen
laſſen. „Aber vor Allem, was kann denn die N. P. 3. dafur,
wenn ſie betrogen wird?“ Freilich, daran will ſie gewiß
unſchuldig ſein, allein ſo viel ſteht faktiſch feſt, daß

1) Die N. Pr. Z. durch leichtſinnige Aufnahme von „Ein-
geſandts“ denen ſie ſelbſt in der Anmerkung das Gewicht einer

derum betrügt durch falſche, aufregende Nachrichten.

Held ſich in Folge des Artikels mit den Provinzen zu verſtän-
digen habe.

durch jenen falſchen Aufruf belogen, ſondern durch ſeine Ver-
öffentlichung zur Lugnerin vor dem ganzen Lande gewor-
den iſt. Halt die Redaction auf Ehre und Wahrheit, ſo melde
ſie in Bezug auf dieſen Aufruf: „ich bin belogen und habe
deshalb wieder belogen.“

2) Bedenklicher iſt, daß der Herr Redacteur, O. L. G. A.
Wagener, in ſeinem Schreiben an Fritz Ulrich den ganzen Jnhalt
des Jnſerats beſtens acceptirt: daß wir noch voy Jhrer Farbe

Wir unſererſeits acceptiren dies Zeugniß der Redaction
uber ihre eigne Geſinnung, die ſich wahrlich in dem „Aufrufe“
als ein Muſterbild von Beſchranktheit und Reaction in niedrig-

ſind.

ſter Schimpfmanier offen darlegt, gleichfalls aufs Beſte!

3) Am unangenehmſten fur die Redaction (und bedenklich-
ſten fur uns) iſt es aber, daß ſie dieſen Artikel als „Eingeſandt“
bezeichnet hat, denn dadurch ließ ſie ſich die Hinterthur offen,
bei einem etwaigen Angriffe zu erklaren, daß ſie denſelben nicht
zu vertreten habe, ja wohl überhaupt nicht billige, ihn aber ge
gen Bezahlung habe aufnehmen müſſen und darum als „einge-
ſandt“ bezeichnet. Leider aber vertritt der fatale Brief des
Redacteurs ihr nun ſelbſt den Weg durch dieſes Hinterpfoörtchen,
indem er darin erklärt, daß er „den überſandten Aufruf ſehr
gern umſonſt aufnehme.“ Das Jnſerat iſt alſo ſcheinbar
ein Privatſtuckchen, in der That aber ein Adoptivkind der Re-
daction.

Stirn trägt und darum offen und ehrlich kampfen muß; diente
ihr ein Haarbeutel mit Perrucke zum Aushangeſchilde, ſo wur
den wir Alles in der Ordnung finden.

Zur Beruhigung und der Wahrheit gemäß ſei der N. Pr.
Z. noch verſichert, daß in Domnitz, Dornitz und Cönnern und
namentlich in den Veteranen von 1813, 14 und 15 daſelbſt ein
wahrhaft patriotiſchpreußiſcher Sinn lebendig iſt, der zwar
nicht fur eine Reaction gluühet, die ungeſetzlich in ſich ſelbſt zu
letzt zum Bürgerkriege fuühren muß, der ſich vielmehr bewußt
iſt, daß jene große Zeit der Freiheitskämpfe die Baſis und den
Trager zu der jetzt errungenen wahrhaft conſtitutionellen Ver
faſſung Preußens bildet, der ſich jeder achte Preuße mit ſeinem
Könige in ungetheilter Liebe und Treue hingiebt.

Halle, d. 8. Auguſt 1848.
Der Vorſtand des Central- Vereins der conſti-

tutionellen Clubs der Provinz Sachſen.

Gebauerſche Buchdruckerei.

provinziellen Geſinnung beilegt, das ganze Publicum wie-
Der

Redaction geht naturlich jetzt die Freude verloren, daß Herr
e

Die Sache kehrt ſich nun vielmehr um und die
Redaction hat jetzt die Pflicht, ſich mit den Provinzen zu ver
ſtändigen, uber deren wahre Geſinnung nicht allein ſie ſelbſt

e e e

ction. Das iſt kein ehrliches Spiel und einer Zeitung un
wurdig, welche das Ehrenſymbol des eiſernen Kreuzes an der
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